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M»gdilom»nTiir ein Bündnis mit den Mittelmächten.
Fragen - er auswärtigen

Politik.
Von! unserem Berliner Vertreter.

Zm Reichstag geht die Erörterung der auswärtigen
Politik , der Ostfriedensfragen und der Stellungnahme ge¬
genüber dem anglo -amerikanischen Mock nicht sonderlich auf¬
regenden Gang. Der Kanzler hatte am Montag durch
seine Ausführungen das Programm der Regierung festge¬
legt und — es Hieß, zwischen seinen Worten das Programm
lesen — festgestellt, Verhandlungsmöglichkeiten mit den west¬
lichen Feinden seien vorläufig nicht vorhanden . Es mag
stimmen, daß zwischen London nnd Washington Differenz-
punkte bestehen, aber daß das Ziel Wilsons praktisch dem
Ziele Lloyd Georges nicht fernliegt , zeigt die Haltung , die
gerade Washington in der Frage der Vergewaltigung
Hollands angenommen hat . AmerikanischeFriedensgerüchte
sind lediglich als Versuchsballons zu werten , da an Ber¬
liner Stellen die Behauptungen des Wilsonblattes „Stewhork
World'' über Friedensverhandlungen auf Grund amerikani¬
scher Vorschläge bestritten werden. Weder wir noch Unsere
Verbündeten ständen gegenwärtig in solchen Vorbesprechun¬
gen.

Gewiß ist, daß der Krieg sein kritisches Stadiuni erreicht
hat . Der Kriegsrat in London hat sicherlich darüber ent¬
schieden, ob dis Niederboxungspoiitik, obgleich fehlgeschlagen,
auch weiterhin der Kriegsruf der Entente bleiben wird, oder
ob unter dem Druck der deutschen Einheitsfront im Westen
und der furchtbaren Schlinge des U-Bootkrieges mit dem
Abbau des Krieges begonnen werden soll. Die Entscheidung
darüber liegt bei unseren Gegnern . Es ist offenes Geheim¬
nis , daß Amerika mit Italien harr aneinander geraten ist,
weil infolge mangelnden Frachtraums die Bereinigten Staa-
ten ihre- Versprechungen nicht einhalten konnten. Auch ist
die Entente darüber verstimmt, daß Amerikas militärische
Unterstützung nur tropfenweise fließt und nicht ausschlag¬
gebend in diesem Jahre wirken kann. Welche Richtung
siegte? Es scheint so, als ob die schärfere Tonart wieder
einmal den Verstand niederknüppelte und daß ein schärferer
Druck aus alle Neutralen und Raub der gesamten neu¬
tralen Handelstonnage den Vertretern der Niederboxungs-
politik Anlaß geben wird, die Welttragödie zu verlängern
und für sich selbst eine Galgenfrist zu gewinnen. Nur
eine Galgenfrist ! Denn eine Besiegung der U-Bootsgefahr
ist ausgeschlossen.

Unsere Politik dagegen ist gewissermaßen .passiv. Wir
warten ab im Gefühle unserer militärischen und Wirtschaft- ;
lichen Unbesiegbarkeit. Aktive Politik ist seit langem nicht
deutsche Art gewesen. Daran hinderte uns vor allem das ;
Uebergewichtmoralischer und ethischer Grundsätze, die wir
als Maßstab an die Dinge legten, ohne das englisch-ameri¬
kanische Prinzip zu verfolgen und unsere politische Haltung
auf Grund der politischen Erscheinungen zu wählen. So ist
seit Bismarcks Zeiten unsere Politik immer passiv gewesen.
Frankreich und England und Rußland dagegen trieben aktive
Politik, setzten sich überall in der Welt fest und mißtrauten
uns , weil es für sie unverständlich bleiben mußte, daß ein
solch starkes Volk wie das deutsche mit seinem gewaltigen
Haben an industriellen und wirtschaftlichen Erfolgen , mit
seiner gewaltigen Organisation wirtschaftlicher und mili¬
tärischer Art in der Politik so bescheiden auftrat . Auch-die¬
ser Krieg zeigt das gleiche Bild . Die politische Grundlage
schuf Hindenburgs Schwert; aber Herr v. Bethmann Hollweg
versagte in der Ausnutzung mit seinen diplomatischen Mit¬
teln. Dieser Zwiespalt ist aller Welt offenkundig und , wie
gesagt, unseren Gegnern Grund des Mißtrauens , weil bei
ihnen die Politik von jeher die Dinge regelte und nicht
die Dinge an sich herantreten ließ.

Dieser Riß im deutschen Wesen und der deutschen Staats¬
kunst zeigt sich auch in den Reichstagsverhandlungen. Letzten
Endes treibt die Linke die auswärtige Politik vom Gesichts¬
winkel ihrer Parteidogmen aus , die Rechte denkt etwas
realpolitischer, hat aoer durch ihre innere Politik das Vor¬
urteil der Massen auch für ihre auswärtige Politik gegen
sich. Die Verquickung von Grundsätzen der inneren Po¬
litik, mit denen der auswärtigen ist leider nur in Deutsch¬
land vorhanden. Für englische oder französische oder ame¬
rikanische Politiker ist es selbstverständlich, daß die aus¬
wärtige Politik nichts mit der inneren zu tun hat . So
sind selbst französische Marxisten oder englische Pazifisten
Anhänger der auswärtigen Politik ihrer Regierungen, sobald
diese Politik E r f o l g m ö g l i chke i t e n bietet. Man ver¬
gesse niemals in Deutschland, daß die französischen Marxisten
und die englischen Pazifisten erst mit ihren Forderungen
nach Verständigung hervortratcn , as- der Niederboxungs-
weg ungangbar wurde. Trotzdem aber geben sie durch Be¬
willigung der Kriegskredite auch weiter ihren imperiali¬
stischen Regierungen restlos das Vertrauen . Dort siegt eben
das Vaterland über die Partei . Der deutsche Doktrinaris¬
mus geht umgekehrte Wege.

Unser politischer Weg ist mit einer Kette von ver¬
säumten Gelegenheiten gesäumt. Wir versäumten durch Beth¬
mann Hollwegs Selbständigmachung Polens einen Separat¬
frieden mit Rußland , den Stürmer erstrebt. Wir versäumten,
lm Osten Japan an uns zu fesseln. Diese letztere Mög¬
lichkeit ist auch jetzt noch nicht ausgeschlossen. Aber dazu
bedarf es auch in Europa für uns eine Politik , die die
Möglichkeiten der Stärkung Mitteleuropas ausnutzt und da-

Ein Bündnis zwischen den Mittel¬
mächten und Rumänien?

Wien,  20 . März. (W.B.) Nach einer Meldung des
! Wiener k. u. k. Bureaus melden die Blätter , daß der neue
jj rumänische Ministerpräsident M arg hil o m an ei n B ü n d-
I uis mit de n Mittelmächten an  strebe . Sie äußern
| sich shmpat  h i s ch. zu diesem Plan und erkennen in ihm
; sowohl den Beweis, daß Rumänien eingesehen hat , wo sein

wahrer Vorteil liegt, wie auch dafür , daß es den abzu¬
schließenden Frieden ebenfalls als einen Verständt-
gungssrieden  betrachte . Die rumänische Regierung
würde ein Bündnis kaum erstreben, wenn sie den kom¬
menden Friedensschluh als eine Demütigung oder Bedrohung
der Lebensinteressen Rumäniens ansehe.

Alexander Marghiloman  hat bekanntlich als die
Friedensverhandlungen mit Rußland zu Brest-Litowfk be¬
gannen, an die damalige Jrfsyer Regierung Bratianu -Tale
Jonescu eine Denkschrift  gerichtet , in der er in dring¬
licher Weise darauf hinwies, daß. der geeignetste Augen¬
blick gekommeit sei, um F r i e d e n s v e r h a n d l u n ge n mit
den Mittelmächten zu ' beginnen. Die Bevölkerung der Mol¬
dau hat erst durch die kürzlich veröffentlichte Unterredung
Marghilomans xsit dem Vertreter einer Jassyer Zeitung
von dieser Denkschrift Kenntnis erhalten . Die Aeußerun-
gen Marghilomans haben, wie au - Jasfher Blättern ersicht¬
lich ist, in allen Kreisen der Moldau tiefsten Eindruck ge¬
macht und haben die Erbitterung gegen die früheren Macht¬
haber in» Grenzenlose gesteigert. Bratianu  sowohl als
Take Jonescu  haben sich unter diesen Umständen ge¬
nötigt gesehen, aus die Erklärungen Marghilomans zu er¬
widern. Die Blatter Bratianus geben zu, daß Marghilo-
man an den früheren Ministerpräsidenten die Mahnung ge¬
richtet, habe, die günsiigte Lage auszunutzen und so rasch
als möglich Frieden zu schließen. Bratianu aber hätte
diesen Rat nicht befolgen können, solange noch ein Schatten
von Hoffnung vorhanden war , daß die Front im Osten
Widerstand leisten könne. Die von Take Jonescu geführ¬
ten cntcntefreundlichen Konservativ-Demokraten erklären, daß
sie vor: der Mitteilung Marghilomans keine Kenntnis hatten
und daß Bratianu sie wahrscheinlich deshalb nicht ver¬
ständigte, um nicht schon damals eine Kabinettskrise herbei¬
zuführen. da er wußte, baß die Konservativ-Demokraten
entschlossen waren, den Abschluß des Friedens und selbst¬
verständlich auch den Eintritt in Friedensverhandlungen un¬
ter keinen Umständen zuzugeben.

Konstantin Stere,  früherer Führer der liberalen Par¬
tei der Moldau, der einen nicht geringen Teil der Mit-

j glieder des Abgeordnetenhauses zu seinen Anhängern zählt
I und der von Anfang an gegen einen Krieg an der Seite der
; Entente in Wort und Schrift eintrat , schreibt in seiner
z Zeitung „Lumina" zu der Ernennung Märghilo-
; man»  zum Ministerpräsidenten u. a.:

„Es gibt keinen Rumänen , der nicht aus ganzer Seele
i der Regierung Marghilomans volle Einsicht, ganze Ent-
§ schlußfähigkeit und die Willenskraft wünscht, die nötig

| durch Japan den Weg zum Anschluß an einen mitteleuro-\ päisch-russischen Block zeigt, der genügend stark ist als Gegen-
- gewicht gegen den englisch-amerikanischen.

Verständigung mit England und Amerika in diesem Argen- ;
1 blicke würde nach den Proben unserer bisherigen Diplomatie
f uns politisch eine Niederlage bringen. Also gilt es, eine Fest-
s landspolitik zu treiben, die die Führung der politischen Ge- ,
I schäfte an sich bringt. Daß diese Möglichkeit gegeben ist, hat -
i Bismarck gezeigt. Daß diese Möglichkeit nicht benutzt wurde 1
- und wird, zeigt der ganze Verlauf der politischen Ereignisse '

während des Krieges und vor allem der Versuche Englands
und Amerikas, die Neutralen gerade in den jetzigen Tagen
völlig an ihre Kette zu legen. Damit versucht London und
Washington, Herr des europäischen Festlandes zu werden, wie

s sich Wilson zum Schutzherrn des Bolschewismus aufwarf. Da-
' gegen haben wir als Haben nur den Ostfrieden und unsere
- starke militärische Lage zu buchen. Der Rest, der crft mit
j diesen beiden Faktoren zusammen ein unüberwindbares Boll-
- werk dem Anglo-Ameritänismus entgegensetzen würde, näm-
s lich eine klare Politik, die zielstrebig ist und Fernwirkungenj berechnet, fehlt. Und dieses Fehlen wird von allen Parteien'\ Deutschlands peinlich empfunden, ohne daß sie trotz langer:
z Reichstagsreden Mittel anzugebcn wüßten, wie das Fehlende ?
| zu ersetzen sei.

Der Daimler-Fall im Reichstag.
Sitzung vom 20. März.

Die Vorlage auf Aenderung des Postscheckgesetzes
wird in 2. und 3. Lesung angenommen.

Es folgt die Daimler - Angelegenheit.
Der Hauptausschuß beantragt den Erlaß einer Bundes¬

ratsverordnung zur Ueberwachung der für den Heeres¬
bedarf arbeitenden Betriebe . Er schlägt eine Reihe von
Entschließungen vor.

sind, das Land in diesen traurigen Zeiten zu le'iterc. 'Sollt«
die Regierung den wahren Weg finden, sollte es ihr ge¬
geben. sein, das zu verbessern, was noch verbessert wer¬
den kann, und wenigstens die Hoffnung auf eine würdi¬
gere und günstigere Zukunft de» Landes zu retten, dann
wird ihr die Dankbarkeit des Volkes gesichert sein. Was
mich persönlich> b etrifft , so versichere ich .Herrn Mar-
ghiloman, wenn ich auch, seiner Aufforderung, mit ihm
Kllsammenzuarbeiten, nicht Folge leisten konnte, meiner
vollen Unterstützung für da» Wohl Rumäniens , das zu
verwirklichen er berufen ist."

Die Frist für Rumänien.
Wien,  20 . März . Halbamtlich wird angckündigt, daß

die heute, am 19. d. M. ablausende Frist  für den Ab¬
schluß des endgültigen Friedensvertrags mit Rumänien
stillschweigend verlängert (was nach dem gestrigen Tages¬
bericht bis 22. März geschehen ist) werden wird, damit
Marghiloman  sein vierbundfreundliches Kabinett bil¬
den könne. Es wird darauf hingewiesen, daß, diese Kabinetts¬
bildung deshalb vielleicht etwas länger dauern werde, weil
innerhalb der vierbuudfreundlichen rumänischen Konserva¬
tiven ein Zwiespalt bezüglich der Dynastie  be¬
stehe. Marghiloman wolle den Friedensrertrag durch König
Ferdinand unterzeichnen lassen, während Carp und Bel-
diman diesen wegen seiner Mitschuld an Rumäniens treu¬
loser und unheilvoller Politik ausschalten wollten. Ge¬
wisse Berliner Meldungen über Einzelheiten der Rumänien
aufzuerlegcnden Grenzberichtigungen werden halbamtlich als
unverläßlich bezeichnet. Infolge des Ausbruchs der rumä¬
nischen Kabinettskrise sei noch gar nicht die Gelegenheit
vorhanden gewesen, Rumänien solche Einzelheiten vorzu-
legen. Eine Chorin betreffende Grenzberichtigung, die in
jenen Meldungen erwähnt sei, würde gar nicht Rumänien,
sondern die bessarabischeRepublik angehen. Von seiten der
Mittelmächte wird die Frage des Verbleibens oder
desRücktritts König Ferdinands !als ciieinner-
rumanische Angelegenheit  betrachtet , was ja schon
daraus hervorgehe, daß an Rumänien im Vorfrieden eine
entsprechendeBedingung nicht gestellt worden sei.

Eine Luftpost Wien—Kiew,
Budapest- Konstantinopel!

Wien,  20 . März . (W.B.) Die „Neue Freie Presse"
meldet: In den nächsten Tagen wird die Luftverbin¬
dung  zwischen Wien und Kiew  mit .Etappenstationen
in Krakau  und L e m b e r g, ferner der Luftverkehr von
Budapest über Bukarest nach Odessa  und viel¬
leicht nach Konstantinopel  eingerichtet werden. Vor¬
erst soll die neue Lustverbindung zur dienstlichen Vermitt¬
lung der Post zwischen den Zentralstellen und aus Er¬
fassung und Ueberweisung der für Oesterreich-Ungarn in
Betracht kommenden Getreidevorräte in der Ukraine ge¬
richteten Mission des Grasen Forbach dienen. Nach kur¬
zer Erprobung soll die Luftpost für den öffentlichen Post
Verkehr frei gegeben werden.

Abg. Liesch in  g (f.V.) berichtet über die Verhand¬
lungen des Ausschusses. Veranlassung zu vorliegenden An¬
trägen geben die Daimlerwerke in Stuttgart.

General v. Wrisberg:  Das Strafverfahren in der
Daimlecsache ist wegen versuchten Betruges und Kriegswucher
eröffnet worden. Das Schreiben, in dem eine Einschränkung
des Betriebes angedroht ist, ist dem Oberreichsanwalt zur
Untersuchung zugesührt worden, ob etwa versuchter Landes¬
verrat vorliege. Die Daimlerwerke haben stets hohe Quali¬
tätsarbeit geliefert , was wir weniger der kaufmännischen
als der technischen Leitung zu verdanken haben. Gerade des¬
halb mußten tvir einer Einschränkung der Produktion Vor¬
beugen. So wurde dieses Schreiben der äußere Anlaß, auf
Grund des 8 9 6. des Belagerungszustandsgesetzes einzu-
schrciten. Die Militarisierung erfolgt nicht lediglich auf
Grund der inzwischen bekannt gewordenen Anzeigen eines
ehemaligen Beamten der Firma , sondern auch aus Grund
der ganzen Vorgänge in Verbindung mit dieser Anzeige.
Die Firma verlangte einen tvü'teren Preisaufschlag von
10 o/o, der aoer tatsächlich einen durchschnittlichenAufschlag
von 50 °/o gegenüber den Preisen zu Beginn des Krieges
bedeutet. Die Preiszuschläge wurden abgelehnt, weil die
Firma infolge ihres ungeheuren Umsatzes offenbar einen
übermäßigen Gewinn zu erzielen vermochte und dann die
Preisprüfungs 'stelle durch die Verweigerung der Kalkula¬
tionsunterlagen die Angemessenheit der Preise nicht beur¬
teilen konnte. Auf Grund des Belagerungszustandsgesetzes
konnte erst eingeschritten werden, als die Leistungen der
Firma herunterzugehen drohten . Es wird und mutz Klar¬
heit geschaffen werden. Man lasse aber den Richter spre¬
chen und greise ihm nicht vor . (Langanhaltender Beifall .)

Abg. Erzberger (Ztr .) : Die deutsche Industrie hat
glänzende Leistungen vollbracht trotz aller Schwierigkeiten
des Krieges, ebenso Mittelstand und Handwerk. Unnötige
Schwierigkeiten sollte man ihnen freilich ersparen. Das
glänzende Bild der deutschen Industrie hat aber auch seine
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Dchattensetren . Gewiß l>at in den erfreu j {Tj.cgvmmiQien Die
Preisfrage keine au »fd);<rggebcuöe Rolle gespielt . Aber et¬
was mehr . Voraussicht hätte mau doch walten lassen sollen.
Wir teer Kerf dann um Hunderte von Millionen reicher . Ein
planmäßiger dkbbau der Preise bis zum Friedensstand muß
beim Eintritt der Uebergangsteirtschast unser Ziel sein.
Die Erklärungen der Daimlergesellschaft sind irreführend.
Die Streikandrohung der Gesellschaft ist umso gefährlicher
als sie einen großen Teil der Flugzeug moto re baut . Wenn
gegen Arbeiter , die gestreikt haben , gerichtlich ! vorgegangen
wurde , dann mutz auch rücksichtslos vorgegangen werden ge¬
gen eine große Aktiengesellschaft . Leider gibt es nicht bloß
einen Daimler im deutschen Reiche. Ein ganz erheblicher
Teil der Schuld trifft das Kriegsministerium . Die unend¬
liche Geduld hat man bisher an ihm noch nicht gekannt.

Generalleutnant v. S oupette:  Das Waffen - und Mu¬
nitionsbeschaffungsamt ist an dieser Angelegenheit unmittel¬
bar beteiligt und fortgesetzt bemüht , Uebelftände , die sich bei
dem Lieferungswesen gezeigt haben , zu beseitigen . Jetzt
werden einheitlich die Kapitalien bestimmt und die Mengen,
die benötigt werden , die Unkosten und ! die Gewinne werden
aufgeteilt . Es ist die Frage , soll mau jedem einzelnen Werk
einen Preis für sich oder soll man einheitliche Preise fest-
setzenl? Bei Massenartikeln , die in Tausenden von ver¬
schiedenen Betrieben hergestellt werden , sind wir vielfach! zu
Einheitspreisen übergegangen , aber nicht überall , z. B . bei
Pulver , bei Sprengstoff und vielen anderen Stoffen haben
wir die Preise für die einzelnen Fabrikate festgesetzt.

Abg . Noske (Soz .) : Die jüngste Bundesratsverordnung
wird ein Lex-Daimler sein. Es handelt sich hier um gemein¬
gefährliche und schamlose Auswucherungsversuche . Dem
Daimler -Werk schließen sich andere würdig an , die aus der
Rot des Volkes unerhörte Profite und Milliardengewinne
Herausmünzen . Ein Teil dieser Leute muß dem Reich! wie¬
der zugeführr werden . Diese Leute sind die eifrigsten Treiber
der Vaterlandspartei . (Hört , hört !) Sie wollen weiter

Der Konflikt
Admiral Koch zum holländischen Konflikt.

Berlin,  19 . März . Ter stellvertretende Chef des Mdmi-
ralstabes , Admiral Koch  empfing heute einen Vertreter
von Wolfis Telegraphen -Buveau und machte in der Unter¬
redung mit ihm u. a . folgende Ausführungen : 'Tas tzewalt-,
same Vorgehen der Verbandsmächte , besonders die im letzten
Augenblick ausgesprochene Forderung , daß der dem Verband
zur Verfügung gestellte Schiffsraum auch innerhalb des Sperr¬
gebiets fahren müsst, ist das beste Zeichen für die bpi ihm
herrschende Notlage . Tie Vereinigten Staaten  haben
für ihr Vorgehen noch einen ändern Grund , sie benutzen den
Krieg , um sich eine eigene Handelsflotte zu schaff
fen,  deren Fehlen sie bisher als einxn schmerzlichen Mangel
ihrer wirtschaftlichen Weltstellung empfanden . England kennt
diese Absicht und versucht selbstverständlich!, die durch den
U-Bvotkrieg in seine Handelsflotte und Seehandelsbeziehun-
gen gerissenen gewaltigen Lücken durch Einstellung des be¬
schlagnahmten neutralen Tonnenranmes auszufüllen . Wegen
der herrschenden dringenden Schiffsraumnot gelingt es ihm
indessen schon jetzt nicht mehr , die neuen Wettbewerber , in
der Hauptsache die Vereinigten Staaten und Japan , von den
englischen •Interessengebieten und den verwaisten englischen
Märkten fecnzuhalten . tziach dem bewährten Grundsätze , daß
inan sich als Tieb am vorteilhaftesten unter die Menge
mischt und Haltet den Dieb!  ruft , versuchen die Ver-
bandsmächte jetzt, besonders in Der neutralen Oefientlichkeit,
die Aufmerksamkeit der Welt von ihrem Treiben daüurch ab¬
zulenken , daß .sie Deutschland derselben Gesinnung und dpr
gleichen Handlungen beschuldigen, die sie selbst augenblicklich
begehen. Tas amerikanische Kriegshandelsamt verbreitet amt¬
lich die Nachricht, Deutschland beabsichtige mit dem ll -Boot-
krieg, die Neutralen , und damit ,die ganze Welt , auszuhungern,
und wolle seine U-Boote besonders gegen die neutralen Han¬
delsflotten ansetzen, um sich! auf der See diesen gegenüber nach
Friedensschluß wettbewerbsfähig zu hallen . In beiden Behaup¬
tungen erkennt man leicht das getreue Spiegelbild der soeben
erwähnten englischen und amerikanischen Absichten, die ein¬
fach Deutschland untergeschoben werden . Es fällt in der Tat
schwer, die 'Ausstreuung ernst zu nehmen , daß Deutschland
diesen firrchtbarstcn aller Kriege eigentlich nicht gegen seine
Fernde , sondern , vielleicht weil es deren nicht genug besitzt,!
gegen die Neutralen führe , und daß es ein Mittel , nämlich
ine Absperrung der Neutralen von aller Zuführ , das der Ver¬
band zur Naederzwingung Deutschlands anwendet , jetzt zu
ferner eigenen Vernichtung gegen sich selbst gebraucht . Ich
kann es mrr ersparen , nochmals eingehend an der Hand
der Tatsachen nachzuweistn , daß die neittralen Länder nicht
durch den U-Bootkn .eg, der sich gegen die Zufuhr nach Eng¬
land , Frankreich und Italien richtet , sondern dadurch in wirt¬
schaftliche Notlage geraten sind, daß dis Vereinigten
Staaten  vor geraumer Zert Ausfuhrverbote für
Lebensmittel , Futterstoffe , Düngemittel und
andere notwendige Waren  nach den europäischen
nentvalen Ländern erlassen haben , um emerseits die Aus¬
fuhr solcher Waren von seiten der Neutralen nach ' Deutsch¬
land zu verhmdcrn , anderseits die Neutralen durch Hunger
und Not zu zwingen, ihren Schiffsraum auszuliefern , wie dies
jetzt vor den Augen der Welt geschieht. Der Zweck der vom
Verbände gerade jetzt eingeleiteten Hetze gegen Deutschland
liegt auf der .Hand . Man mutz indessen schon die auf diesem
Gebiet bewährte Kühnheit der Verbandsregierungen besitzen,
um die neutrale Welt für eine politische Kinderstube zu halten,
in der man immer wieder mit großem Ersvlge das Märchen
vom schwarzen Manne erzählen kann.

Der deutsche Vorschlag während der Verhandlungen.
Amsterdam,  20 . März . Wie die ,,Menwe Rotier -,

damsche Courant " vernimmt , hatte die deutsche Regierung , um
die Versorgung Hollands mit L̂ebensmitteln unv Rohstoffen
zu erleichtern , während der Verhandlungen zwischen Holland
und den kriegführenden Mächten sich damit einverstanden er¬
klärt , daß der niederländische in niederländischen Häfen lie¬
gende Schiffsraum unter folgenden Bedingungen in die Fahrt
komme:

Die deutsche Regierung gibt den ausfahrenden
Schiffen Freigeleit.  Um damit in der Praxis einen
Anfang zu machen, sollen binnen kurzem 15000 Tonnen
Schiffsraum , die in Holland liegen, ausfahven . Zum Aus¬
gleich  muß niederländischer Schiffsraum , der jetzt in nicht-
europäischen Häfen  liegt , in die Fahrt gebracht wer¬
den. Deutschland stimmt dem zu, daß diese 'Auswechslung
auf der Grundlage von wechselseitiger final clearance statt-
findet . b. h. von deutscher Seite wird nicht 'darauf bestan-

Ströme des Blutes anderer fließen lassen , wenn ihre Ger
Winne beschränkt wertwn , wollen sie sich nicht an der Kriegs¬
anleihe beteiligen.

Abg. Gothein (f . P .) : Der Reichstag hat immer die
Beseitigung der Mmwpole einzelner Firmen verlangt . Es
grenzt an Bestechung , wenn Großindustrielle jetzt schon Be¬
amte der , Kriegsgesellschafte :: und Krieg sämrer mit hohen
Gehältern für die Friedenszeit engagieren . Das Hinden --
burg -Prvgramm stellte zu hohe Anforderungen an die Um¬
stellung der Jndusttie . Auch wir wünschen den Abbau der
Preise . Wir niüsseu die Kaufkraft des Geldes wieder heben,
sonst schneiden wir auf den Auslandsmärkten schlecht ab.

General v. Scheuch : Wir wurden im Frieden immer
aufgefordert , den kaufmännischen Geist bei der Heeresver¬
waltung einziehen zu lassen . Wir haben das getan . Nun
sollen wir ihn wieder austreiben . (Heiterkeit .) Der Fall
Daimler wird im Unterausschuß noch Wetter behandelt wer¬
den.

Das Haus vertagt sich
Freitag 13 Uhr : Notetat , Kreditvorlage , Friedensver¬

trag mit Rumänien , Weiterberatung der Daimler -Ange¬
legenheit,

Hauptnusschutz des Reichstages.
Berlin/20.  März . Der Hauptausschutz genehmigte

heute zunächst den N a ch trag  s,e ta  i , in dem für den
Neubau der Reichsbauschuldenverwaltung 8,5 Millionen Mk.
angefordert werden . Bei der Erörterung der Friedens-
Verträge  ersuchte Abg . Erzberger (Ztr .) um Aufschluß
darüber , was die Reichs .eitung gegenüber dem Drua der
Entente auf Holland  zu tun gedenke. Auf Vorschlag
des Vorsitzenden wurde diese Aussprache , bei der Unterstaats¬
sekretär von dem Bussche  Auskunft gab , als pcrtraulich
erklärt.

mit Holland.
den, daß die holländischen Schiffe aus den Verbandshäsen
erst in Holland angelangt sein müssen, ehe ein nieberlän*
disches Schiff Freigeleit Mr Ausfahrt aus einem nieder¬
ländischen Hafen bekommt. T** 1 deutsche Regierung leistet
Gewähr , daß die final clearance die freie Fahrt dieser Schiffe
bis zum Bestimmungshafen sicherstellt. Dieselbe Bürgschaft
für final clearance müssen auch die assoziierten Regierungen
geben.

Eine neue Erklärung Londons.
Amsterdam,  20 . Mürz . <W.B .) Der Minister des

Mutzern London  gab heute in der Zweiten Kammer
nochmals über die Haltung der niederländischen Regierung in
der Schiffahrtsfrage  ein « Erklärung  ab . Nach vor¬
liegenden Blättermeldungen , sagte der Minister , hatte die
Regierung anfänglich die Absicht, die Bedingungen der alli¬
ierten Regierungen zurückzuweisen, daß sie aber nach gründ¬
licher Beratung wieder davon abkam und die Bedingungen
namentlich mit Rücksicht auf die Bolksernährung
angenommen habe . Sie habe in Washington  gegen die
Drohung , die Schiffe zu beschlagnahmen , p r o t e st i e r t . Der
Minister gab nochmals einen sehr ausführlichen Bericht über
dis Verhandlungen und sagte, er stellte den alliierten Regie¬
rungen die Bedingung , daß die Einfuhr von 400 000 Tonnen
Weizen gesichert Iverde, daß aber 100000 Tonnen sofort ge¬
liefert werde:: sollten . Dieser Weizen wird durch niederlän¬
dische Schiffe eingefühtt werden . Ter Minister hofft, daß
Deutschland  kein Hindernis in den Weg legen, sonderte
eine breite Fahrrinne für holländische Schiffe offen lassen wird.
Dre Haltung Hollands stehe nicht im Widerspruch zur Neutra - z
lität . Tie Regierung hätte die Forderungen der Alliierten!
lttcht zurückweisen können, sie hätte sich damit den Beifall
des Volkes gesichert, aber sie dürfe sich nicht mit solchen
augenblicklichen populären Erfolgen begnügen , da sie weiter
sehen müsse und könne, wie das Volk und die Volksvertretung.
Ter Minister schloß, indem er sagte, daß die Regierung
keinen Schritt weiter gehen  werde , als bisher

Die holländisch -englischen Verhandlungen.
London,  20 . März . (W.B .) Das Reutersche Bureau

erfährt , daß der englischen Regieruirg bis gestern Nach¬
mittag noch keine Antwort der Regierung der
Niederlande  auf die Note der Alliierten zugegangen
war . Es lag auch weder eine Bestätigung des britischen
Gesandten Tm Haag , noch eine des niederländische :: Ge¬
sandten in London vor , daß die niederländische Regierung
den ihr vorgeschlagenen 'Bedingungen zugestimmt habe . In¬
folgedessen ist eine neue Notifikation  nach dem Haag
gesandt worden , nach der die Alliierten mangels der un¬
zweideutigen Annahme der Note der Alliierten zu der so¬
fortigen Beschlagnahme der Schiffe schreiten
mutzten . Da ein Telegramm aus Holland den Anschein
erweckte, als habe die Regierung der Niederlande die Note ^
der Alliierten angenommen , so sollte von neuem betopt .
werden , datz der bloße Versuch der zögernden Annahme dem !
„moduS vivendi " von: vergangenen Januar von feiten Hol - !
lands der Sachlage nicht gerecht wird , da sich die Si - \
tuation von Grund aus geändert hat . |

Der „Meuter Rotterdamsche Courant " nennt mit Recht
dieses Reuter -Telegrmmn überraschend und unerklärlich.
Gestern war bereits in bestimmtester Form an unterrichteter
Stelle versichert worden , datz England nicht nur bereits
im Besitz der holländischen Antwort sei, sondern datz die
englische Regierung  schon zu erkennen gegeben habe,
datz sie die niederländischen Bedingungen nicht annehme
und datz die Ententeregierungen darauf beständen , die nie¬
derländischen Schiffe in der Gefahrzone zu bewaffnen und
zu MunitionStransporten zu verwenden

Amerika lanert.

Haag,  20 . März . Reuter meldet aus W a s h i n g -
ton : Mit der Requirierung der niederländi¬
schen Schiffe  in den amerikanischen Gewässer :: wird
:rur noch .auf ei nWvrtaus London  gewartet . Dke Be-
amlen erklären , datz mit der tatsächlichen Beschlagnahme
der Schiffe nicht eher begonnen wird , bevor die niederlän¬
dische Antwort in Washington eingetroffen ist. Indessen
find die Vorbereitungen solveit gediehen , datz im Augen¬
blick der Bekanntgabe auch die Beschlagnahme beginnen kann.
Wilson  Unterzeichnete gestern eine Proklamation,
in der die Beschlagnahme und die Gründe dafür bekannt
gegeben werden . Diese Proklamation kann jeden Augenblick
veröffentlicht werden

s Die Oriegskredite.
Der Reichstag hat in diesen Tagen wieder über

eine Krirgskreditsorderung von 15 Milliarden  Mark zu
beschließen. Durch diese KreditfoÄerung , die elfte fest
Kriegsbeginn , wächst die Smnme der Kriegskredite auf 124
Milliarden  Mark . Die Liste der Kreditforderungen zeigt
folgendes Bild : August '1914 : 5 Milliarden Mark ; Dezember
1914 : ö/Milliarden ; März 1915 : 10 Milliarden ; !August 1915:
10 Milliarden ; Dezember 1915: 10 Milliarden ; Juni 1916:
13 Milliarden ; Oktober 1916 : 12 Milliarden ; Februar 1917;
15 Milliarden ; Juli 1917 : 15 Milliarden ; Dezember 1917:
15 Milliarden ; März 1918 : 15 Milliarden Mark . Zusam¬
men 124 Milliarden Mark.

SteezkowSkys Verhandlungen zur Kabinettsbildung.
Wien,  20 . März . Krakauer Blätter berichten aus

Warschau : Der ehemalige Finanzminister Steczkowskh
hat sich infolge günstigen Ergebnisses seiner Reise nach Ber¬
lin und Wie :: entschlösse::, die Kabinettsbildung  zu
übernehmen . Er hat die Verhandlungen mit einzelnen Par¬
teien schon ausgenommen , und die Frage per .Einberufung des
Staatsrates und der Durchführung der Wahl ..znm Staats-
rat ist wieder aktuell geworden.

Die Französische Kammer und der
Luftkrieg

G e n f , 20. Marz . Nachdem der Ministerrat gestern früh
einen Gesetzentwurf gebilligt hatte über die Entschidigunz,
für die durch die Explosion der Kriegswerkstätten enrstande-
nen Zerstörungen , verlangte der Mini st er des Innern
am Nachmittag in der Kammer einen dringlichen Kre-
dit von 5 Millionen für die Opfer der letzten
Explosionen von Conrneuve , Mo ul ins und
Neuville  an der Saonne . Der Sozialist Laval  hielt
diese Forderung für ganz ungenügend angesichts der Zahl
der Opfer und verlangte 20 Millionen . Die Kammer lehnte
diesen Antrag mit 389 gegen 135 Stimmen ab und nahm
die Ziffer von 5 Million en an , nachdem der Finanz minister
Klotz erklärt hatte , datz es sich zunächst nur um das
dringendste Hilfswerk handle . — Der Sozialist M aheras
begründete sodann seine Interpellation über die Ver gel¬
tu ngsbeschießunger : durch die Flieger.  Er
.versicherte , Clemenceau haben gegenüber dem Vorstand des
Pariser Gemeinderats die Beschießung der Zivilbevölkerung
als Mord  bezeichnet und hinzugefügt , er wolle kein Mör¬
der werden . Der Interpellant fragt , ob Clemenceau mit'
dieser Aeutzerung die Vergeltungsmethoden verwerfen wollte.
Der Ministerpräsident  stellte sich der Kammer zur
Verfügung für die Beantwortung der Interpellation , hielt
es aber für angezeigt , die Diskussion zu vertagen , bis er sich
vor der Armeekommission habe aussprechen können . Dir
Kammer vertagte darauf die Interpellation mit 386 gegen 126
Stimmen . Der Sozialist Laval  interpellierte sodann die
Regierung über die Explosion von La Conrneuve.
Er betonte , daß dieses Bombenlager im Jahr 1916 angelegt
worden sei. Es sei für eine halbe Million Granaten be¬
stimmt gewesen , habe aber tatsächlich 15 Millionen ent¬
halten . Das Platzkommando habe wiederholt die Regierung
auf die Gefahr für die Umgebung aufmerksam gemacht , und
es sei geradezu überraschend gewesen , daß die feindlichen
Flieger " diese Munitionswerkstätten im Norden von Paris
noch nicht heimgesucht hätten . Der Redner verlangte eine
strenge Untersuchung und Bestrafung der Schuldigen . Der
Rüstungsminister L o u che u r gab eine nüchterne Antwort.
Er bestritt die Überlastung der Anlage von La Conrneuve
nicht , versicherte aber , daß die Einrichtung von Entlastungs-
Werkstätten bereits im Gange gewesen fei. Der Minister gibt
zu , datz eine Fahrlässigkeit vorliegt ; er werde nach Abschluß
der Untersuchung di - strengsten Maßregeln ergreifen . Er
versicherte , daß die Arbeit im größten Teil der Werkstätten in
etwa zehn Tagen wieder ausgenommen werden könne. Aus
der Rede des Ministers geht auch hervor , daß von La Cour-
neuve aus die Front direkt mit gefüllten Granaten ver¬
sorgt wurde und datz sich infolge einer Stockung auf der
Eisenbahn die Granatenmengen in La Conrneuve angehäuft
hatten . Die Kam :::er nahm schließlich mit 389 gegen 66
Stimmen eins Tagesordnung an , die das Vertrauen aus¬
spricht , daß die Regierung die Rückkehr ähnlicher Katastro¬
phen verhütet und alle Schuldigen bestraft . Die Kammer
vertagte sich sodann auf Donnerstag.

Beerdigung der deutschen Flieger.
Bern,  20 . März . (W.B .) Dem „Matin " zufolge wur¬

den bei dem zweiten Luftangriff auf Paris die abgeschos-
enen deutschen Flieger Graf Scheibler aus Münchsn -Glad-
mch, Leutnant Freiherr v. Meinsingen und Feldwebel Wulf
:us Oldenburg vorgestern aus dem Friedhof von Chateau
khierrh bestattet.
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Lord Lansdownc über den Völkerbund.
Amsterdam,  20 . März . Im eirglisch-n Oberhaus«

brachte Lord Parmoor  einen Antrag ein , der sich grund¬
sätzlich für einen Völkerbund und einen internationalen Ge¬
richtshof , der bindende Beschlüsse zu fassen hätte , ausspricht . .
Lord Lansdowne  begründete den Antrag in einer län¬
geren Rede : Ein Völkerbund , sagte er . müsse einmal allen
bedeutenden Staaten offenstehen und sie in sich aufnehme»
und zum andern eine ausreichende ausführende Getvalt er¬
halten , damit er seine Beschlüsse auch durchsetzen könne:
Die Mittelmächte gehörten in diesen Bund hinein , well
das das beste Mittel sei, in Deutschland , wo man mit
friedlichen Besprechungen stets Spott getrieben habe , de»
Militarismus zu vernichten.  Gewisse schwierig«
Fragen , Im besonderen territoriale , regle man besser vor.
Kriegsende , da der Völkerbund dafür wenig geeignet sei. .
Der Bund werde der gesitteten Welt den Frte-
densichern,  jedenfalls die lsVirkung haben , daß bei drohen¬
den Gefahren e,rst einmal Besprechungen ange¬
knüpft  würden , wodurch sich sehr häufig die Gefahre « .
beseitigen ließen . Im Augenblick seien die Vorzeichen für
di« Stiftung eines solchen Bundes sehr günsttg . Das gün-
sttgste Vorzeichen sei die Art und Weise, wie die Ber¬
einigten Staaten sich mit der Frage beschäftigten . Es gebe
kein Land , das eine kräftigere wirtschaftliche
Waffe handhaben könne als die Vereinigte»
Staaten , wenn sie das wollten.  WUson habe mehr :
als einmal erklärt , datz eine Natton , die dauernd den Frie¬
den störe, nicht zu dem Bunde zugelassen lverden dürfe . *
und datz es unter diesen Umständen unmöglich sei, Deutsch- j
lauft an dem freien wirtschaftlichen Verkehr tejlnehmen zu '
lassen , der die unvermeidliche Folge eines loirtschafrlichr » 1
Friedensbundes sein müßte . Der Einwand , daß man Deutsch- j
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nicht vertrauen könne, gelte nrchi, da nremand sarmr
sich Ms ein deutsches versprochen oder eine deutsche

echrift KP verlassen. Der Kern des Vorschlags liege
"datz die angesch lossenen Völker sich in ge-

7enr Umfange ihrer souveränen Rechte be-
j'jfip .ttee Abmachung träfen über internationale Aech-
^iSäräre eine wirksame materielle Bürgschaft für die

rrtzatning des Friedens . Wenn schon bewiesen sei,
*1&1 eine unHeikverkiindende Verschwörung bestanden

die um jeden Preis bade Krieg haben wollen , so wäre
hätte damals ein Völkerbund bestanden, den Frie-

«lden vielleicht möglich gewesen, das Unheil abzu-t Verehrt wäre es, den Abrüstungsgedanken zu eng
shciu BölkerbundSgedanken zu verbinden . Die Abrü-
„g werde automat isch folgen , da alle demo-
eschen Völker der Bewaffnung müde seien,
^den Völkerbund fei es unnröglich, köittmcnde Gxschlech-

bein zu bewahren, was jetzt geschehe.

Die Neugestaltung in Rußland.
Ziockholm,  19 . März. (T.U.) Um Moskau  nicht
-̂äßig M belasten und hier ähnliche Zustände der Lebens-,

*rt hervorzurufen, wie sie in Petersburg geherrscht Habn
Wlwcise noch vorhanden sind, haben sich nicht alle , son-
nur 'einige der aus Petersburg herausgezogenen Behör-
«it Moskau niedergelassen, Während die weniger wich-
Abteilungen nnd Kommissariate ihren Sitz in der Um-
„ begründeten. — Aus Petersburg wird berichtet, daß

Stadt- trotz des vor kurzem erlassenen Verbotes täglich
Tauseudetz von Menschen verlassen wird. — Tie Archive
Wchkedenen Ministerien sind, damit sie nicht erst fort-
fft werden müssen, verbrannt worden. Nur die Archive
Adtisteriumsdes Zinnern und des Aeußeru wurden nach
u gebracht. I

Ter anstelle der unterdrückten Zeitung „Rjetsch" wieder
Eiende „Nasch Wiek" widmet der Ratifikation des Frie-
«rttagcs von Brest-Lito>ofl einen Leitartikel aus der
ff des frei,gelassener- Plechanow, worin ausgeführt wird,
ungeachtet aller anderen Ansichten das -russisch« Volk
Mnc zusammenbeißen und die Ratifikation des Frie¬

rtrages vorläufig annehmen solle. Ter Friede, so heißt
dem Artikel, ist das beste Mittel zur Vorbereitung der

vmg. Tie Demobilisation soll zugleich mit der Mobili - -
Mrchgeführt werden, in keinem Fall soll aber Ruß-
weniger als IM ) 000 Mann unter den Waffen be¬

im.
Berlin,  19 . März . (WB) „Progres de Lyon" meldet,
in Moskau zahlreiche Bolschewikiführer für eine aber-
lige Verlegung des Regierungssitzes  Kn-

Man spricht von Nischni Nowgorod oder Perm.

Pi *1
ötr deutsche ffdenddericht-

. Berlin,  21 . März , abends. (W.B . 'Amtlich.)
Bon den Kriegsschauplätzennichts Neues.

. Auch bei Verdun  ließ der Artilleriekamps bei Regen
und Nebel an Heftigkeit nach.

9tt  österreichische amMche Bericht.
Wien,  20 . März. (W.B .) Amtlich wird verlautbart:

besonderen Kampfhandlungen. Ter Waffenstillstand
mrt Rumänien ist bis zum 22. März verlängert worden.

Lokales una Prsvin2«e»es.
,_,7 ,Eluf die 8. Kriegsanleihe  wird die Nas-

e L a n d e s b a n k in Wiesba den wie bei den frühe-

Ich lasse dich nicht.
Original- Roman von H. Courths - Mahler.

(44. Fortsetzung.)
seufzte und sah mit elnein sehnsüchtigen Blick ins

« . Aber gleich hatte sie sich wieder in der ttzxwalt. Sie
P unsicher:
)fäLr ~J D ^ ed>t £cnne id* dich - mir war, als sä-
m Käthe Brand nicht ungern."

^ auch nicht, Elisa. Sie ist ein Mädel , das man
!nuf]- Und in manchen Kleinigkeiten erinnert'

MH an dich. Aber — so ein Mädel kann doch nicht ver-,
Et, Bwn >:ie  um der paar zufälligen Aehnlichkeiten mit

andern gern hat, nicht wahr? Es wäre wirklich am
cen, du bliebest bei uns . Wie ich dich kenne, Elisas

würdest du schwerlich einen andern heiraten — und der
hebst, der ist dir verloren. Wir zwei würden einan¬

der Prächtig verstehen. Tn solltest dich überreden last
- mir direkt ein peinlicher Gedanke, daß du wie-

lremden Leuten gehen willst. Hier ist deine Heimat.

Eichte ihm schnell die Hand, ihre Angen waren

"Lieber, guter Ernst — ich dankte dir und Tante Jo-
-Zchlecht für alle Güte, nähme ich das an."
-̂ -as ist ja. Unsinn, Elisa."
r..?, ^ Utelte den Kopf. Ganz genau wußte sie, daß sie

* - putzte , toenn Ernst noch ein volles , schönes Glück
JoHte Und sie nghm sich vor, nicht lange mehr
^ und sich in der Stille nach einer neuen Stellung

sie das Gespräch ab.
steht Törte an der Tür und winkt. Sicher

’Siht. » und Tante Johanna wartet auf uns ."
eilig den Weg .stoischen den Beeten Urab.

T_» ^ektor . Fräulein Elisa — Sie sollen man 'n
kommen, die Waffeln werden sonst kalt. Frau

fei » •lf wn aat  Kaffeetssch."
^ den beiden jungen Leuten lächelnd

E sie zu ihr an den gemütlichen Kaffeetisch traten.
30eTbet  euch den Schnupfen auf dem Waffer holen.
T fon9e bra,t’iCn  bleibt."

Tantchen; wir sind schon eine ganze Weile
" und haben uns' Vervlaudevt."

Sie

reu Anleihen 30 Millionen Mk. zeichnen und zwar 5 Mil¬
lionen Mk. für sich, 20 Millionen Mk. für die Rassauische
Sparkasse und ihrer Sparer und 5 Millionen Mk. für den
Bezirksverband und seine Institute.

— Stadt , höh . Mädchenschule.  Am Samstag,
den 16. ds. Mts ., fand unter dem Vorsitze des Herrn Geh.
Studienrates Dr . Horn in Frankfurt a. M . die lieber-
gangsprüfung statt. Neun Schülerinnen E. Altenburg , H.
Braum , G, Engelbert . I . Heusler , E. Laparose , H. Rein-
hard, G. Rohde, E. Walter , E. Wehe!) nahmen daran teil.
Alle bestanden und erlangten damit die Berechtigung zum
Eintritt in Klasse I der Lyzeen ohne besondere Aufnahme¬
prüfung . Die Stadt , höhere Mädchenschule, die gegen!-

rutschr Mortr
Brutfdir Gedanken

General Manncrhcims Dffensivc.
Mch beim „Allgemeen Handelsblad" ist in der gestrigen

phaussitzüngder Antrag des Pazifisten Trevelhan  auf
Wuvg einer ständigen Kommission für aus-
irtige Angelegenheiten  eingebracht worden.
Kopenhagen,  20 . März. Wie eine Trahtmeldung aus

tnland  besagt , ist die Offensive des Generals Manner-
li in voller Entwicklung. Ter allgemeine Angriff auf
immcrfors und Björneborg  hat nunmehr begon»
»Mir einer Umgehungsbewegnng wurde die wichtige
°tim Orivesi eingenommen, die in der unmittelbaren Nähe

Dlmwerfors liegt . Mit dem Fall von Tammerfors , der
>Augenblick erwartet wird, sind auch andere wichtige
Re für die Roten Garden verloren.
Wie „Aftonposten" aus Wasa erfährt, ist das Haupt-

wer der Weißen Garde gestern nach Haapamäki  ver-
!»oÄen. Nach der gleichen Quelle ist an der ganzen Front

»e große Schlacht im Gange . Bei Vilppula
>m die Weißen Gardisten zur Offensive  über . Ori-
r «nd einige andere Orte sind bereits von ihnen ge-men

und die Träger der Werbearbeit der Vereins Deaticher
ZoiknngL-Berleger sur8. Kriegs -Anleihe . Au rasch ziehen
die Lreigniste unserer bewegten Feit an uns vorbei ; ;»
wenig kommt der Mensch zur Sammlung. Da sollen die
„Deutschen Worte " und deutschen Gedanken uns zum
Nachdenken anregen, unsere Anjchammg Verliesen und
uns auf den richtigen Weg führen. Diese Aufgabe hat
sich die deutsche Presse gestellt, um das Verständnis zu
werken für die Zorderungen der neuen eisernev Aeit.ü

wartig 102 Schülerinnen in 6 Stufen hat , arbeitet nach
dem Lehrplan « der Lyzeen. Ihr Ziel ist die Reife der
Schülerinnen für die erste Klaffe eines Lyzeums . Der Nach¬
weis der Reife wird durch eine Prüfung in der hiesigen
Schule erbracht, Aufnahmeprüfungen auswärts fallen da¬
mit fort . Der erfolgreiche Besuch der 1. Lyzeumsklasse ver¬
leiht mancherlei Berechtigungen , die für die spätere be¬
rufliche Vorbereitung wichtig sind. Schülerinnen , die den
Schulbesuch aus Klasse I der höheren Mädchenschule beendi¬
gen, erhalten ein Abgangszercgnis , das ihnen gewisse Be¬
rechtigungen für die Zulassung zur Berufsausbildung ver¬
leiht . — In die Schule werden Mädchen nach dreijährigem
Besuche der Volksschule ausgenommen ; Schülerinnen länd¬
licher Schülen tun gut , erst nach vierjährigem Bolksschul-
besuche einzutreten . Die in der Aufnahmeprüfung nach!-
zuweisenden Keinltnisse sind in der Bekanntmachung in der
heutigen Nummer anfgeführt . Nur 'solche Eltern sollten
sich eirtschließen, ihre Mädchen die höhere Mädchenschule
besuchen zu lassen, die gewillt sind, den Schulbesuch wenig¬
stens 5 Jahre dauern zu lassen. / -

Frankfurt  o . M , 19. März? (W.B .) Tie Kriegs
amtsstelle teilt mit : ® ist dringend erforderlich, daß im
Interesse dxs beschleunizten Wagenumlaufes auch während des
Karfreitags  und während der O ste r t a g e angediente
Eisenbahnwagen pünktlich entladen und
Stock .ungen im Verkehr  auf alle Fälle vermieden
werden.  Ties gilt auch besonders für die Anschluß¬
gleis - Inhaber.  Es wird hierbei auf die Verordnung!
des Herrn stellv. Kommandierenden Generals dom 9. 12. 16

Abr. IIIb Tgb. Nr. 23393/7148 Ungewissen , wonach es an*
statthaft ist. Wagen über die Entladefrist hinaus stehen zu
lassen — widrigenfalls Strafen zu gewärtigen sind —, uick
wonach ferner nötigenfalls Zwangsentladung und stwangj»-
Zuführung der Güter auf Kosten der Empfänger eintritt.

Cetzte nacftricbteti.
Verhaftung unabhängiger Sozialdemo¬

kraten in Leipzig . ^
Leipzig,  21 . März . Wie die sozialdemokratische „Freie

Presse ' mitteilt , wurde der Vorsitzende der unabhängigen
sozialdemokratischen Partei in Leipzig . Richard Lipinsky
verhaftet . Er steht unter dem Verdacht der Teilnahme an
der Verbreitung der Streikflugblätter . Eine Anzahl Mit¬
glieder der Unabhängigen , u. a. drei Leipziger ' Stadtver¬
ordnete, sind aus demselben Grund bereits verhaftet worden.
Tie Organisierung des ukrainischen Heeres.

Budapest,  21 . März. (T.U.) Ter Wiener militärische
Mtarbeiter des ,,'Az Uijsag", Hatk, hatte eine Unterredung
mit einer in Wien weilenden hohen ukrainischen Militiir-
person, die ihm für die Organisierung des ukrainischen Heere¬
folgende Informationen gab : Wir nehmen die österreichisch-!
ungarische und deutsche Organisation als Muster, jedoch müssen
wir in mancher Beziehung auf die bei uns bestehende Orga-<
nisation Rücksicht nehmen. Temnächst werden die Jahrgänge
1899 bis 1900 einbemfen werden. Tie Regimenter , die im
russischen Heere dienten, haben sich> bedauerlicherweise nicht
so bewährt, wie wir hofften. Angehörige dieser Regimenter
sind mit bolschewistischenIdeen derart vergiftet , daß wir
unbedingt eine Lroße Reinigung vornehmen mü'fen, damit
die zukünftige Armee die ukrainische Nationalidee vertreten
kann. Ter in Wien weilende General Kolenko hatte die
Aufgabe, die Grundlagen des ukrainischen Militärgesetzbuches
zu schaffen. 'Die russischen Militärgesetze entsprechen in keiner
Weise dem modernen Geist unserer Republik.

Die litauische Zukunft-
B e r l i n , 21. März. Am 22. März treffen , wie die „Bos-

sische Zeitung " berichtet, die Wgesandten des litauischen
Landesrates in Berlin ein , um dem Reichskanzler die Be¬
schlüsse des Landesrates zu überreichen. Es steht bereits
fest, daß die Anerkennung Litauens als eines freien und un¬
abhängigen Staates auf nwnarchischer Grundlage erfolgen
wird , .nachdem weiteste Zusagen erfolgt sind, 'daß dieser
Staat mit dem Deutschen Reich in eine enge Wirtschafts-,
Zoll -, Eisenbahn-, Münz- und Militäu -Gemeinschaft treten
werde. Zwischen der obersten Heeresleitung , der politischen
Reichsleitung und der legitimen Vertretung des litauischen
Volkes bestehe in der litauischen Frage volle Einigkeit.

Reue englische Friedensgerüchte.
R o t t e r d a m , 21. März . „Wcstminster Gazette " bringt

wieder einmal das Gerücht eines bevorstehenden deutschen
Friedensangebotes . Der parlamentarische Chronist dieses
Blattes behauptet nämlich, daß im Unterhause stark über
die Wahrscheinlichkeit eines neuen deutschen Friedensange¬
botes geflüstert werde. Er sagt darüber etwa folgendes:
Deutschland will die Räumung Belgiens und Nordfrankreichs
anbieten und für die ihm verlorenen Kolonien eine Geld-
entschäbigung fordern, um damit den in Belgien angerichteten
Schaden wieder gut zu machen. Im Osten wollen die Mittel¬
mächte freie Hand behalten , aber Deutschland gestehe zu.
daß die eroberte« Gebiete eigene Regierungen erhalten und
wirtschaftliche Beziehungen mit Rußland pflegen können.
Man will sich auch bereit erklären , an Serbien einen Teil
seines Besitzes zurückzugeben. Der Chronist meint , diese»
Angebot werde im Unterhause den Eindruck bestärken, daß
Deutschland den Frieden notwendig brauche.

) Verantwort !. Schriftleiter : Hermann Schreiber in Dillenburg.

jHmtlicber Teil.
Höchstpreise für Rindvieh und-zieisch.

Das Kriegsernährungsamt hat angeordnet , daß für
Schlachtrindvieh der Klasse B ohne Rücksicht auf das Ge-

„Jedeirfalls tut euch eine Tasse heißer Kaffee recht gut.
Was du für rote Wangen hast, Elisa."

„Es -war wunderschöndraußen auf dem See ."
„Ja , Mntterle , und ich habe Elisa täglich ein solche Ru-

derfahrt verordnet, dann soll sie bald ihre frischen Farben
wiederhabcn. Hiutl Wie duften die Waffeln köstlich Los.
Elisas! Wir schlagen eine Schlacht . Es hat doch niemand
nach mir verlangt, Mutter ?"

„Rur die Köchin vom Amtsrichter Nestler war da. • Sie
hat sich den linken Arm mit kochendem Waffer verbrüht und
hatte eine große Brandblase."

Ernst lachte.
„Und die hast du natürlich Kn Behandlung genommen-

Mntterle , dafür kenne ich dich"
„Soll ich sie vieUeicht warten laffen, bis hu wieder nach

Hause kommst? Wäre ja schlimm, wenn ich mich nicht auf
solch einen Brandschaden verstehen würde."

^Siehst du, Elisa — so ist Mutter nun, 7>ie interesian-
testen Fälle nimwt sie mir vôr der Nase weg," scherzte Ernst.

„Junge , soll ich dich bei den Ohren nehmen?" drohte die
alte Tame.

Er duckte sich und schützte die gefährdeten Ohren mit den
Händen.

„Tanke, die sind ohnedies schon grvß genug, wahrscheinlich
hast du mich als ich noch ein zartes , wehrloses Kind war, zn
oft damn gezogen."

Sie lachten aUe drei, und 'Därte, die den Kaffee brachte-
lachte mit.

Behaglich saßen sie zusammen und plauderten. Es war
wirklich noch {biet traulicher als zuvor im Tvktorhäuschen,
seit Elisa da war. Und Elisa hatte sich von dieser Behaglich¬
keit einspinnen laffen, so daß sie ihr Leid weniger schmerzlich
empfand. Aber heute dachte sie zum ersten Male wieder
ernsthaft daran, daß sie nun bald wieder fort mutzte!

Tas Wetter MeV schön und Elisa und Ernst ruderten
fast jeden Tag auf den See hinaus.

Heimlich hatte Elisa nach einer Stellung geschriebenaus
eine Annonce in einer Zeitschrift. Bisher hatte sie aber keine
Antwort erhalten.

. Eines Tages , als sie mit Ernst vom Rudern heimkehrte.
kam ihr Törte im Garten entgegen.

„Fräulein Elisa — . es ist ein Brief für Sie ange-
kommen."

Elisa dachte sofort an sihre Offert«.
„Ein Brief für mich?" fragte sie, ohne Ernst dabet an»

znsthen."

„Ja , ein Bote aus dem Kaiserhof hat ihn gebracht."
Elisa sah erstaunt auf.

! „Ein Bote aus dem Kaiserhof — aus dem Hotel ?"
„Ja , er wollte gleich auf Antwoch warten, aber ich habe

\ ihm gesagt, daß Sie nicht zu Hause sind, und er soll nun in
j 'ner Stunde wiederkommen. Ter Brief war eigentlich an
z Herrn Toktor adressiert, und weil Frau Doktor dachte, es
< verlangt jemand nach dem Arzt , öffnete sie das Kuvert, weil
' darauf stand: „Gleich öffnen !" Es lag aber ein anderer
j Brief darin, an Fräulein Elisa adreffiert."

Elisa schüttelte verwundert den Kopf.
S „Tas muß Wohl ein Irrtum sein."

„Tu wirst cs ja gleich erfahren, Elisa . Geh' nur hinein,
ich mach: das Boot erst fest," sagte Ernst.

Aber Elisa blieb stehen, bis er fertig war.
„Es wird nicht so eilig sein-" sagte sie ruhig.
Törte erzählte umständlichdie ganze Geschichte noch einmal.
Nebeneinander schritten sie über den mit fttschem Kies

bestreuten Weg.
Torte ging, als sie das Haus erreicht hatten, in die

Küche zurück
„Tler Brief liegt auf dem Kaffeettschj" rief sie Elisa noch zu.
Diese nickte.
„Es ist gut, Tökte, ich danke Ihnen, " sagte sie freundlich
'Trennen im Wohnzimmer saß. auch heute Fmu 'Dokwr

Heinzius am Kaffeettsch Und neben Elisas Taffe lag der
Brief.

Sie faßte, ahnungslos , von wem er kam, danach Mer
bpi dem ersten Mick auf die Wreffe zuckte sie erschrocken zu¬
sammen.

„Motu Gott»" rief sie erblaffend, und ihre Hand zftterte.
Mutter und Sohn sahen sie bestürzt an.
„Was ist dir, 'Elisa ?"
Tiese war saffungslos in einen Seffel geglitten und sah

mit bangen Augen ans den Brief herab. Tann hob sie dar
Gesicht begegnete den bes'orgten Micken von Mutter und Sohn.

„Ihr seU mich bestürzt»" sagte sie leise und hastig. „Tie,
ser Brief — ich kenne die Handschrift nur zu gut — tx
ist von Fürst Alexander Kalnoky."

„Bon ihm?" fragte Ernst betroffen, «nd seine Mutter
sah besorgt in Elisas blaffes Gesicht.

, Ĵa — von ihm. Wie ist das möglickH" sagte das juugr
Mädchen ganz fassungslos.

„So lles doch Elisa, " drängte Tante Johanna unruhig.
Elisa drückte di« Hand beruhigend aus das wild klop¬

fende Herz und öffnete dann mit einem zitternden Seufezk
den Brief • (Forts, folgt.)



wicht 80 Mark für 50 Kilogramm Lebendgewicht vom 18.
VS. Mts. an bis auf weiteres gezahlt werden sollen.

Der am 3. Oktober v. Zs. festgesetzte Höchstpreis für
Rindfleisch wird deshalb nach Anhörung der Preisprüfungs¬
stelle von 2.10 Mk. auf 2.20 Mk. für ein Pfund erhöht.

Dillenburg , den 30. März 1918.
i Der Kreisausschuß.

v vekanntmachung.
Betr. Nutz - und Zuchtviehmärkte.

Auf Grund der Verordnung zur Ergänzung der Bekannt«
machung über die Errichtung von Preisprüfungssteflen und
die Ver'orqungsregelung vom 25. September 1915 (R.-G.-Bl.
S. 607) und vom 4. Nov. 1915 (R.-A' -Bl. S . 728), der Ver¬
ordnung i es Bundesrats über Flsif'chdersorgung vom 27. März
1916 (R.-G.-M. S . 199) und der Bekanntmachung der Lan-
deszentvalbehötdenvom 27. Tez. 1917, betreffend den Handel
mrt Zucht- und tziutzbieh, wird für den Umfang des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden mit Genehmigung des Kgl. Landesfleisch-
amts «̂ Igendes angeordneti

1. Für dre Märkte für Zucht- und Nutzvieh (Rinder,
Kälber, Schafe, Schweine) in den Gemeinden: Biedenkopf
lKreis Biedenkopf), Herborn, Haiger (Tillkreis), Montabaur
(Unterwesterwaldkreis), Weitburg, Weilmünster (Oberlahnkreis),
Limburg (Kreis Limburg), Diez (Unterlahnkreis), Altcnburg-
Heftrich (Nntertaunuskreis), Usingen (Kreis Usingen), Hoch«
heim (Kreis Wiesbaden-Land), werden zur Ueberwachung des
An-, und Verkaufs und des Verbleibs der gehandelten Tiere
dre nachfolgenden Vorschnfien erlagen. In anderen Gemein«
den als den genannten dürfen Märkte für Ränder, Kälber,
Schafe, Schweine bis auf weiteres nicht stattsinden.

2. Tie Märkte unterstehen der Aussicht und Leitung der
örtlichen Marktkommi'sron, welche für die Einhaltung der von
der Bezirksfleischstelle erlassenen Vorschriften verantwortlich
ist. 'Sic Vorschriften der örtlichen Marktordnungen bleiben un¬
berührt.

3. Ter Handel mit Rjndern, Kälbern, Schafen, Schweinen
darf nur auf dem von der Marktkommission angewieenen
Marktplatz zu den festgesetzten Marktzeiten stattsinden. .Feder
Vorverkauf sowie überhaupt jeder Handel mit zum Markt
gebrachten Tieren außerhalb der festgesetzten Zeiten und des
Marktplatzes, insbesondere in Wirtschafts« und Privatstallun-
gen, und auf Straßen und Plätzen ist verboten.

4. Austrieb. Für jedes zum Markt gebrachte Stück Vieh
mutz ein Ursprungsschein über dessen Herkunft beigebracht wer¬
den. Ter Urchrungsscheinwird von der Gemeindebehörde
des Standortes des Tieres ausgestellt. Beim Auftriebe der
Tiere zum Markte muß der Transportführer den Ursprungs-,
schein über die Tiere mit sich führen.

Für dir Versendung von Vieh znm Markte mit der Eisen¬
bahn bedarf es außer dem Ursprungsschein noch der Ausfuhr¬
genehmigung der Bezirksfleischstelle(rote Karte), welche bei
den Kreisvertrauensmännern des Viehhandelsverbandes er¬
hältlich ist.

5. Jedes Tier wird von dem Beauftragten des Virhhan-
delsverbandes daraufhin untersucht, ob es Zucht- bezw. Nutz.
Vieh oder Schlachtvieh ist. Stellt sich letzteres heraus, so ist
das Tier dem Viehhandelsvetband zur Verwertung zu über¬
weisen. 'Tie Rinder werden von dem Beauftragten des Vigh-
handelsverbandes mit Ohrmarken versehen.

6. Abfuhr. Ohne Erlaubnis der Marktvommision dürfen
die Tiere vom Markt nicht entfernt werden. Tie Erlaubnis zur
Abfuhr wird auf Grund eines Abfuhrscheines erteilt, welcher
gegen Ablieferung des Ursprungsscheines vom Beauftragten
des Diehhandelsverbandes für eine Gebühr von 20 Pfennigen
ausgestellt wird. Der Abfuhrschein enthält Namen und Wohn¬
ort des Verkäufers und des Käufers, die Bezeichnung des
Viehes und den Bestimmungsort.

Tie Ausstellung des Abfuhrscheines ist zu verweigern,
wenn begründete Zweifel darüber bestehen, ob dir bestimmungs¬
gemäße Nutzung des Tieres bei dem Erwerber tzesichert ist.
Letzterer hat sich über seine Person auszuweisen und hat zwest-
dienliche Auskunft zu erteilen. Muß der Abfuhrschein verwei¬
gert werden, so sind dje Tiere dem Viehhandelsverband zur
Verwertung zu übergeben.

Für die Verladung des Viehes mit der Eisenbahn bedarf
es ferner der Ausfuhrgenehmigungder Bezirksfleifchftelle(rote
Karte), welche auf dem Markte erhältlich ist.

Liegt der Bestimmungsort außerhalb deS Regierungsbezirks
Wiesbaden, so darf die Ausfuhrerlaubnis nur erteilt werden,
wenn eine Einfuhrgenehmigung der auswärtigen Provinzial-
(Bezirks-) Fleischstelle vorliegt.

7. Die Bezirksfleischstelle zu Frankfurt fl. M. erhält ein
Verzeichnis der erteiltech Abfuhrscheine; sie benachrichtigt die
zuständigen Behörden des Ursprnngsortes und des Bestim¬
mungsortes, desgleichen die etwa beteiligte auswärtige Pro¬
vinzial- (Bezirks-) Fleischstelle, und veranlaßt das Erforderliche
zur Ueberwachung der im Bezirk verbleibenden Tiere.

8. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Beslimmun-
gen (1, 3, 4 und 6) werden auf des § 17 der Verord¬
nung zur Ergänzung der Bekanntmachungüber die Errichtung
vvn Preisprüfungsstellen und die Verorgung Regelung vom 21.
Sept . und 4. November 1915, sowie des 8 15 der Bekannt¬
machung über die 'Meischversiprgung vom 27. März 1916 mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500
Mark bestraft.

Außerdem unterliegen die in Frage kommenden Tiere,
welche entgegen diesen Vorschriften gehandelt oder aus einem
Kommunalverband ausgeführt werden, der Beschlagnahme und
sind dem Viehhandlesverband zur Verwertung zu überweisen.

9. Diese Bekanntmachungtritt mit dem Tage ihrer Ver¬
öffentlichung in Kraft.

Frankfurt am Main , den 2. Marz 1918.
Kgl. Preuß. Bezirksfleischstelle für den Reg.-Bez. Wiesbaden.

Der Vorsitzende: v. B e r n u s.

Märkte für Zucht- und Nutzvieh (Rinder, Kälber, Schafe,
Schweine) an anderen Orten, als die in der Verordnung miss,
geführten, dürfen bis auf weiteres nicht mehr stattfinden.

Tie Herren Bürgermeister
ersuche ich, die Anordnung ortsüblich bekannt zu geben und
die Viehhändler besonders darauf hinznweisen. Tie Vororucke
für Ursprungsscheine sind Ihnen inzwischen mit der Post zu-,
gegangen. (

Es darf nur Ratz- oder Zuchtvieh, nicht aber Schlacht¬
vieh, znm Markt gebracht werben, deshalb dürfen Ursprnngs-
schsinc für Tiere, die für die Schlachtviehaufbringungborge-,
merkt sind, nicht ausgestellt werden.

Tie Gendarmerie
wird beauftragt, gemeinsam mit den Ortspolizeibehörden die
Durchführung vorstehender Anoronungen zu überwachen

Tillenburg , den 16. März 1918. C j
, . Der Königliche Landrat.

Aktiva.

-uirt Sprsfttin;i Gr!!
eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkterHaftpflicht.

Bilanz am ri. Dezember 1917.
Kassenbestand.
Wertpapiere .
Re chsbankoebenst lle Dillenburg . .
Landesbank, Dresdener Bank, Franks.
Vorschüsse.
Hypotheken.
Konto-Korrent alle gedeckt . . . .
Rückst. Zinsen v. Hypoth. M. 3261,04
Stück- „ „ „ „ 438,10
Rücki'tänd. „ „ Vorschüsse585,80
Stück- „ „ „ h 11 «8,40
Rückständ. „ „ WertpapiereM. 913, >3
Rückständige Zins en ». Ban'en „ 150,—
Ausstehende Gerichtskosten.
Stempeloorrat . . .

jt
26191

255 425

1204_0
119 069
339061

28 712

7137
62
2"

A
17
10

93
80
40
06

07
10
50

Geschäfisguthaben. . . . . .
Reserve'onds.
Spezial-Reservefonds . . . .
Anlehen konto una 4°/# Spareinlagen

m>t 12-mmailicher Kündtgung .
Sparkussen-Konio

mir 6 monatlicher Kündigung .
Konto-Korrenr Gläubiger in laufender

Rechnung.
Rücknändiqe Zinsen non Anlehm
Vorauserhobene Zinsen von Wert¬

papieren .
Reingewinn . . . . . . .

©89162 | 73

Mitglieder̂ ahl Ende 1916
E.ngetreten 1917 . . .

j 8o9162

A

638
2

ausgeschieden:
a) freiwillig
b) durch Tod

Mitgliederzihl Ende 1917: .
EibelShaufe «, den 18. Februar 1918.

3
H

640

16
624

985

Der Vorstand.
Heiland. C. I . Heinz. KUngelhöfer.

MM»» Bondelsschule,
lnii . 1 G. Kermes , Fernsprecher 1097,

filmen, Balmbofstr. 60.
Beginn de« neuen Schuljahres Anfang

April 1918.
Halbjahres - und Jahresklassen.

Ausserdem Kurse für Anwärter der Beamten-
Laufbahn (Post -, Telegr und Eisenb .)
r Anmeld , reohtz. notw . Proup frei. ::

Gehe« ! UllkdWßM.
HSHrrr Privarfchnl« für alle Schularten. Sexta—Oberprima

Einjährigen-, Priwareife-, Abiturienten-Prüf nng.
Jndwidueller Unterricht. Meine Slaffrn «rbeitsstunden
GLiri -vhsb » in etwa 2Z000gm Park, Gute Verpflegung.
AWklrKMiU LharakterbilLuAgdurch Trdrtt und Mchten.
«letzena. d. Satz«, Wil4rl» str.ie . RSHe ÄniversttSt. Aernr.W?ö.
Beste Erfolge1 Direktor Bracksmann.

Die AiM dir KotilenKirten3
findet in fola nüer Rnhenfolge für sie Buchstaben
A bis G Montag, den 25. Ls. Mts . von 8—12 A.. . 2—6 „

8— 2
2—6

Schwarzer
Wallach

(5-jährig), etwa 1,75 hoch,
ki ästig gebaut, fromm und
zug est, äußerst guter Läufer
ein- und zwespänmg zu
iahren, geritten, steht wegen
F .Herknappheil zu v-rkaustn.
Besichtigung jeder.eil ge¬
statte:. Man wende sich an
die Geschäftsstelled. Blaues.

Hochtragende Schwriffrr

ZarM-ZiGk
zu kaufen.

Wo? sagt die Geschäftsst.

6®ut̂ Klnflerwnsen
und LMnk

zu verkaufen. 1010
Näheres Geschäf'sstelle.

Besseres

Machen
sucht unter günstigen Be¬
dingungen Frau Sanitäts-
Rat Gpamer . Höchsta . M.

Hauptstraße.
Auskunßb. Frau Rechnungs-
Rat Wunderlich , D llenb.

WWwM
suchen (85L

GeS «. Acherrbsch,
WeWe « a « -Dieg.

Die neuen

Sftitt
kommen am Freitag u d̂
Eomstag in folgender
Reihenfolge zur Ausgabe.

Für die H uchrltrngs-
nummern 1—2 ' 5 F e tag
Vorm trag von 8—10 Uhr
und für Nr. 226—450 von
10—12 Uhr. Für Nr
451—675 von nachmittags
2—4 Uhr und für 616 bis
900 von 4—6 Uhr. ftür
Nr. 90 l—1<25 S msmg
Vormivag von 8—10 Uhr
u d für alle übrigen von
10 - 12 Uhr.
D llvnburg. 20. März 1918.
Die Polizeivrkwrltnrg.

H L
M „ S Dienstag, den 26. ds. Mts.

„ Z n n u i » «r
auf hi sigem Rathause  statt.

Dickrudnrg , den 21. März 1918.
1009_ _ Der Bürg ermeist

Ml .MÄ Mtttztlllchille llük-id
Das rchnljahv beginnt am 9. April , Anfn

Prüfung an dievm Tage von 9 Uhr ab. Gefordert
«eläufiges, lautsicher-s und sinnlemäßes Le'en leid
Lesestoffe in deutschem und lateinischem Drucke, FZr
zur Niedetschrist ein s kurzen le'ch>e« n Diktates
gröbere Fehler in deu schr und lateinischer Schrill
Gcurdrechnunaen in der Z ihlenreihe bis lOoO, BeheriU
des kleinen Einmaleins Anmeldungen werden vis *
27. 1s. Mis . eibeien, Aurküafte werden in den
stunden vormittags von */,12—'/, ! erteilt. :P

Oer Rektor.

Oberförsterri Driedorf
Dienstag , den 26 . März , von 11 Uhr ab kom

der Wirtschaft Neuser zu Roth aus den Distr. 32^
36 Hirschbergskoppe, 47. 49 Dickefchlag. 53 Steinernberg
58 Wierberg zum Verkauf: Eichen: 2 Stä . = 1,09
Distr. 58; Buchen: 913 Rm. Scheit, 221 Rm. Knüp
Rm. Reiferknüppel; Nadelholz: Stang . 16 1. Kl., 2q
Distr. 32, 10 Rm. Schert. 11 Rm. Knüppel. Wiederv:
sind ausgeschlossen. Zeder Käufer erhält nur bis &
Brennholz . Die mit blauem Kreuz versehenen H,
kommen nicht zum Verkaufs

Die am 19. März abgehalt.ne Nutzholzverftri'
ist genehmigt.

Langeaaubach , den 21. Mär ; 1918.
1008 Der Lüexermeiste»

»*lT ü '

Freitag, dm 22. März
von 8—12 Uhr vorm itags
V rkauf von Dickwurz geg.
B nznhlung am ncuen Güter¬
bahnhof.
Diüenburg, 21. März 1918.

Der Magistrat.
Meiner werten Kund chafl

zur gefl. Kenmnis, daß ich
nächste Woche

Fevkel
erhalte. Das Eintreffen wird
noch genauer bekannt ge¬
geben.
Äug. Noss, Haiger.

empfehlen wir
besonders für ärmere kältere Böden:

Original Zeinersfrankengerste
Anerkannte I Aösaat Heilsfrankengerste j
Original Gaüzischer KolbensimmersaaiW
Original Peikuser Sommersaatroggen.

Ferner für mildere Lagen:
Original Riirpaus Hanna-Gerste
Anerkannte I Absaat Heines- Hannager
Original Rimpaus Scialanstädter So®

‘ saatweizen
Anerkannte I Absaat Strubes Schlanst

Saatweizen.
Ferner:

gute gesunde seidefreie pfälzische Rotkl
Alles in prima hochkeimenden Saaten.

LanduMuhoHllciie Zantral-DarlEhn
(■Diutschland, Filiale FfcnK iurt a.

Foimerieiirlinseu. Gie&zreltaslö
gesucht. Albert Töriug ^G . m. b . H')
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